
Telefónica oder E-Plus in den Ausbau ihrer
Netze stecken müssen, um der Flut Herr zu
werden. Ausgerechnet Kabelfirmen können
hier Entlastung bieten. Kabel Deutschland
bietet, basierend auf dem festen Netz, draht-
lose Zugänge zum Internet, sogenannte Hot-
spots. In Berlin testet der Konzern die Tech-
nik bereits, die WLAN an Verteilern des Ka-
belnetzes bietet – dessen Kapazität
zumindest bei Glasfaser fast unerschöpflich
ist. Für Vodafone könnte das gerade auf dem
hart umkämpften deutschen Mobilfunk-
markt ein Riesenvorteil sein. Die Briten sind
nach der Telekom hier knapp zweiter Sieger,
deutlich vor E-Plus und O2. Zudem: Auch
Vodafone will seine Kunden mit gebündel-
ten Angebot aus Telefon, Fernsehen und
Internet locken – und vor allem binden. Ge-
rade in diesem Feld ist Kabel Deutschland
sehr erfolgreich. Derzeit nutzen die Berichte
vor allem der Aktie von Kabel Deutschland,
das Papier legte am Vormittag um mehr als
acht Prozent auf knapp 80,90 Euro zu.

Um alle 88,52 Millionen Kabel-Deutsch-
land-Aktien kaufen zu können, müsste Vo-
dafone bei einem Kurs von knapp 80,90 Euro
derzeit gut 7,1 Milliarden Euro bezahlen.
Für den weltweit zweitgrößten Mobilfunker
mit einem Jahresumsatz von zuletzt umge-
rechnet fast 52 Milliarden Euro zumindest
ein bezahlbares Projekt, wenn auch nicht
ohne Aufwand, denn die große Mehrheit der
Papiere befindet sich im Streubesitz. Der
Umsatz lag im vergangenen Geschäftsjahr
bei 1,7 Milliarden Euro.

Der Boom bei Smartphones und mobilem
Internet treibt den Datenverkehr in den Mo-
bilfunknetzen stetig nach oben. Milliarden
werden Vodafone und Rivalen wie T-Mobile,

LONDON/MÜNCHEN (dpa). Kabel Deutsch-
land weckt Begehrlichkeiten. Erneut streckt
Vodafone seine Hände nach Deutschlands
größtem Kabelnetzbetreiber aus. Der briti-
sche Telekomriese ist wohl nicht der einzige
Interessent, denn strategisch ist der Münch-
ner Konzern ein spannendes Ziel.

Vodafone bemüht sich erneut um eine
Übernahme von Kabel Deutschland. Das be-
stätigte das Unternehmen am Mittwoch.
„Vodafone nimmt die jüngsten Spekulatio-
nen zu einem möglichen Angebot für die Ka-
bel Deutschland Holding AG zur Kenntnis
und bestätigt, dass es einen ersten Kontakt
für ein mögliches Angebot aufgenommen
hat“,heißtes ineinerknappenMitteilungdes
britischen Mobilfunkriesen am Mittwoch.
Anfang des Jahres hatte es bereits ein erstes
Werben aus London gegeben – damals legte
der Konzern nach Bekanntwerden der Pläne
das Vorhaben allerdings erst mal auf Eis.

Kabel Deutschland in München betonte
wie auch Vodafone, dass es keine Gewissheit
gebe, ob am Ende überhaupt ein Angebot
stehen wird. Zu allen weiteren Details hül-
len sich beide Unternehmen in Schweigen.

Die Münchner können sich jedenfalls über
mangelndes Interesse nicht beklagen. Neben
Vodafone soll Kabel Deutschland auch beim
US-Kabelkonzern Liberty Global weit oben
auf der Wunschliste stehen. Auf den ersten
Blick erstaunt das Interesse eines Mobil-
funkunternehmens an Kabelfirmen. Doch
strategisch könnte sich eine solche Über-
nahme durchaus rechnen.

Produktion der A3-Limousine im Audi-Werk im ungarischen Györ Foto: dpa

Von Klaus Köster
aus Györ

GYÖR. Die 130 000-Einwohner-Stadt Györ
liegt zwar auf halber Strecke zwischen den
Donaumetropolen Wien und Budapest –
selbst ist die Stadt aber keine Metropole. Sie
ist umgeben von Feld und Wiesen, so weit das
Auge reicht. Für eine riesige Fabrik ist somit
reichlich Platz vorhanden – den Audi ge-
nutzt hat, um innerhalb von nur zwei Jahren
ein Autowerk auf die Beine zu stellen, das so
groß istwie50Fußballfelder,2100Menschen
Beschäftigung bietet und 900 Millionen
Euro gekostet hat.

Für das Werk machte Audi die größte Bau-
stelle Europas auf; mit insgesamt 9200 Be-
schäftigten in Györ ist der Hersteller inzwi-
schen der größte industrielle Arbeitgeber
Ungarns. Auch für Audi ist das Werk ein gro-
ßer Schritt: Es trägt dazu bei, dass Audi ab
Herbst 2014 mehr Autos im Ausland baut als
im Inland. Vor wenigen Wochen hat das
Unternehmen ein Werk in Mexiko eröffnet,
ein weiteres entsteht in China; zudem pro-
duziert Audi in Russland. Weil Audi auch
Kapazitäten von Volkswagen nutzt, wird die

Firma bald ein Fertigungsnetzwerk von 13
Standorten haben.

Bis 1993 war Audi ein rein deutscher Her-
steller – dann entschloss sich die VW-Toch-
ter, in Györ eine Motorenfertigung aufzu-
bauen. Ein vorsichtiger Anfang – gerade ein-
mal ein Motorentyp lief dort vom Band,
200 000 Stück pro Jahr. Doch verglichen mit
dem, was heute vom Band läuft, waren die
Anfänge bescheiden. Inzwischen ist die Pro-
duktionaufdasZehnfachegestiegen,bereits
vor zwei Jahren lieferte das Werk den 20-
millionsten Motor und ist heute die größte
Motorenfabrik auf dem Globus. „Mittler-
weileproduzierenwir fastdie gesamte Audi-
Motorenpalette in Györ. Vom Vierzylinder
bis zum Zwölfzylinder – Benziner genauso
wie Diesel“, sagte Audi-Chef Rupert Stad-
ler, als er nun den nächsten großen Schritt
für diesen Standort vollzog: Das Werk ist
jetzt ein vollwertiger Autostandort, der das
neueste Audi-Modell, die Limousinenva-
riante des A3, für den Weltmarkt baut –
außer für China, wo Audi eine eigene Ferti-
gung aufbaut. In Deutschland kommt das
Auto im Herbst 2014 auf den Markt, ein hal-
bes Jahr vorher startet die Auslieferung in
den USA und in China.

Audi folgt mit seiner Entscheidung, die
Produktion auszubauen, einer ähnlichen
Strategie wie der Daimler-Konzern, der vor
gut einem Jahr im ungarischen Kecskemet,
rund 200 Kilometer von Györ entfernt, ein
vollwertiges Werk für die B-Klasse errichtet
hat. Inzwischen läuft dort auch das Kom-
pakt-Coupé GLA vom Band. Eine wichtige

Rolle spielen bei diesen Überlegungen die
Personalkosten, die in Mittel- und Osteuro-
pa immer noch deutlich niedriger sind als in
den etablierten westeuropäischen Indust-
rienationen. Laut Audi-Chef Rupert Stadler
kostet eine Arbeitsstunde in Ungarn rund 13
Euro, in Deutschland je nach Tätigkeit40bis
52 Euro. Auch könne man in Györ die Kapa-
zität je nach Bedarf um zehn bis 20 Prozent
erhöhen oder reduzieren, sagt Stadler und
lobt im gleichen Atemzug die Zusammen-
arbeit mit den Arbeitnehmervertretern in
Deutschland, gerade wenn es um die flexible
Anpassung geht.

Allerdings führt die höhere Nachfrage
nach ungarischen Arbeitskräften durch
Unternehmen wie Audi und Daimler zu
einem Anstieg der Lohnkosten. Dennoch
dürftedasKalkülauch inZukunftaufgehen,
sagt Stefan Bratzel, Leiter des Center of
Automotive an der Fachhochschule der
Wirtschaft in Bergisch Gladbach: „Selbst
wenn die Löhne dort um fünf bis zehn Pro-
zent im Jahr steigen, bleibt der Abstand zu
Westeuropa enorm hoch.“

Eine größere Herausforderung als die Per-
sonalkosten ist nach Bratzels Einschätzung
die Logistik: Schließlich verursacht die Lie-
ferkette bei entfernt liegenden Standorten
höhere Kosten; zudem muss sichergestellt
werden, dass die größeren Entfernungen
nicht zu Störungen in den Abläufen führen.
Die Tatsache, dass die ungarischen Standorte
von Daimler und Audi nur rund 200 Kilome-
ter voneinander entfernt liegen, könnte sich
dabei für beide Hersteller als hilfreich erwei-

sen. Schließlich wird es für Zulieferer da-
durch lohnend, in der Region eigene Standor-
te aufzubauen, um mit beiden Herstellern
besser ins Geschäft zu kommen. Gleichzeitig
lägen die Standorte so weit auseinander, dass
sich die beiden Hersteller nicht gegenseitig
die Fachkräfte streitig machen.

Doch gefährdet der Trend zur Verlagerung
nicht die Arbeitsplätze in Deutschland?
Schließlich werden im Ausland nicht mehr
nur Teile, die aus deutschen Werken kom-
men, zusammengeschraubt, sondern – wie in
Györ – Fahrzeuge komplett gebaut. Nach
Ansicht von Bratzel muss dies keineswegs so
sein, insbesondere nicht bei mittel- und ost-
europäischen Standorten, die dem gleichen
Wirtschaftsraum angehören wie Deutsch-
land.DieeinzelnenStandorte innerhalbdie-
ses Raums könnten dabei ihre jeweiligen
Stärken ausspielen – in den östlicher gelege-
nen EU-Staaten seien dies vor allem die
niedrigen Kosten. Das setze in Westeuropa
niedrig qualifizierte Jobs unter Druck.

Das Beispiel Opel habe deutlich gezeigt,
wie schwierig es sei, in Deutschland rentabel
Mittelklassefahrzeuge zu produzieren. Die
unstete Politik in Ungarn, wo fast über
Nacht immer neue Sondersteuern auf ganze
Branchen erhoben werden, demonstriere
aber auch eine der Stärken des Standorts
Deutschland – die hohe Verlässlichkeit und
Stabilität. In der Wirtschaftskrise, als Ge-
werkschaften, Staat und Arbeitgeber ge-
meinsam Arbeitsplätze gesichert hätten, ha-
be sich gezeigt, wie hilfreich der Umgang der
Tarifparteien miteinander sei.

Der erste komplette Audi aus Ungarn
Die VW-Tochter baut Györ für 900 Millionen Euro vom Motorenstandort zu einem vollwertigen Autowerk aus

Audi ist eine deutsche Marke, doch die
Motoren kommen seit Jahren praktisch
nur noch aus Ungarn. Nun hat die
Ingolstädter VW-Tochter die Motoren-
fabrik zu einem vollwertigen Autowerk
ausgebaut.

Vodafone will Kabel Deutschland
Kabelfirma hat für Mobilfunkunternehmen strategischen Nutzen

Richtantenne von Vodafone. Die Firma hat es auf
Kabel Deutschland abgesehen Foto: Keystone

Telekom lockert
Tempo-Bremse
BONN (rtr/dpa). Die Telekom rudert nach
heftigen Protesten gegen die geplante Dros-
selung ihrer Internetanschlüsse zurück.
Zwar sollten DSL-Anschlüsse ab einem be-
stimmten Datenvolumen weiterhin ausge-
bremst werden, allerdings weniger drastisch
als geplant, sagte Telekom-Deutschland-
Marketingchef Michael Hagspihl am Mitt-
woch. Die Übertragungsrate solle bei den
betroffenen Kunden auf zwei MBit/s und
nicht mehr auf rund 400 KBit/s wie ur-
sprünglich angepeilt gesenkt werden. Damit
werde die Mindestgeschwindigkeit verfünf-
facht. „Wir haben in den letzten Wochen
unseren Kunden zugehört, und wir haben
verstanden, was die Hauptsorgen waren.“

Der Bonner Konzern hatte im April ange-
kündigt, ab 2016 die Geschwindigkeit von
Internetpauschaltarifen zu drosseln, wenn
eine bestimmte Datenmenge verbraucht
wurde. Dies betrifft etwa Kunden, die sich
aus dem Netz viele Filme herunterladen.

Wenn die Telekom die Hoffnung gehabt
haben sollte, eine entdrosselte Drosselung
würde Kritiker besänftigen, lag sie falsch.
Auf den ersten Blick surfen auch gedrosselte
Nutzer mit einer Mindestgeschwindigkeit
von zwei MBit pro Sekunde noch doppelt so
schnell wie mit der einfachsten DSL-Lei-
tung. Allerdings verweisen Kritiker wie
Markus Beckedahl von dem Verein Digitale
Gesellschaft darauf, dass 2016 mehr Men-
schen datenintensive Multimediadienste
nutzen werden. „Wenn mehr als eine Person
im Haushalt Videos schaut, ist das Internet
für die anderen nicht mehr benutzbar.“

Maschinenbauer
sind Weltmeister
beim Export
Deutsche Unternehmen verteidigen
ihre Spitzenposition in der Branche

FRANKFURT (dpa). Die deutschen Maschi-
nenbauer haben ihre Position als größter
Exporteur dieser Branche weltweit vertei-
digt. „Mit einem Anteil von 16,1 Prozent
der exportierten Maschinen ist Deutsch-
land nach wie vor die Nummer eins auf
den Weltexportmärkten für Maschinen
und Anlagen“, sagte Ralph Wiechers,
Chefvolkswirt des Branchenverbands
VDMA. Allerdings verlor Deutschland
2012 gegenüber dem Vorjahr leicht (2011:
noch 16,5 Prozent). 12,1 Prozent aller Ma-
schinenbauexporte stammten im vergan-
genen Jahr aus den USA, 11,2 Prozent aus
China – das Land der Mitte schob sich da-
mit vor Japan (11 Prozent) auf Platz drei
der erfolgreichsten Maschinenexporteure.

Insgesamt sei der internationale Handel
mit Maschinenbauprodukten 2012 trotz
des schwierigen konjunkturellen Umfel-
des um knapp acht Prozent gestiegen.
Weltweit wurden Maschinen laut VDMA
für rund 931 Milliarden Euro exportiert.
Schwächer entwickelte sich der globale
Maschinenexport in die EU-Länder mit
plus 1,3 Prozent. Die deutsche Industrie
konnte ihre Ausfuhren in die Partnerlän-
der hingegen um 6,4 Prozent steigern.

Mahle will Werk im
Elsass schließen
STUTTGART (dpa). Der Autozulieferer
Mahle will ein Werk im Elsass schließen.
Ende März 2014 soll die Produktion in
Ingersheim bei Colmar gestoppt werden,
sagte eine Sprecherin. 270 Stellen stehen
auf dem Spiel. Den von der Werkschlie-
ßung Betroffenen, die bereits informiert
wurden, will der Konzern möglichst An-
gebote in anderen Werken machen. In-
gersheimisteinervonmehrereneuropäi-
schen Standorten, die Motorkolben her-
stellen. Es seien keine weiteren
Werkschließungen geplant. Das Werk in
Ingersheim habe zwischen 2007 und
2012 rund 43 Millionen Euro Verlust an-
gehäuft, lautete die Begründung des
Unternehmens. „Trotz aller in den ver-
gangenen Jahren getroffenen Maßnah-
men zur Kosteneinsparung und ver-
stärkten Auslastung haben sich die Zah-
len nicht verbessert“, sagte die
Sprecherin. Mahle gehe davon aus, dass
die Nachfrage nach Alu-Kolben in Euro-
pa schwach bleibt.

Telefontarife
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0-7 Uhr sparcall / 0 10 28 0,10
010052 / 01 00 52 0,14
01088 / 0 10 88 0,19

7-9 Uhr Protel / 0 10 57 0,45
Tellina / 0 10 41 0,95
01012 / 0 10 12 0,96

9-10 Uhr 01012 / 0 10 12 0,96
tellmio / 0 10 38 1,05
010033 / 01 00 33 1,10
easybell / 01 00 10 1,30

10-12 Uhr 01012 / 0 10 12 0,96
tellmio / 0 10 38 1,05
easybell / 01 00 10 1,30

12-19 Uhr 01012 / 0 10 12 0,96
tellmio / 0 10 38 1,05
010033 / 01 00 33 1,10
easybell / 01 00 10 1,30

19-24 Uhr 010052 / 01 00 52 0,35
Arcor / 0 10 70 0,65
Tele2 / 0 10 13 0,69

Flughafenchef
fristlos gekündigt
BERLIN (dpa). Der Aufsichtsrat hat aus
dem Berliner Flughafendebakel eine wei-
tere Konsequenz gezogen: Der im Januar
beurlaubte Flughafenchef Rainer
Schwarz erhält eine fristlose Kündigung.
Ein Anwaltsgutachten habe die „wichti-
gen Gründe“ für diesen Schritt belegt,
sagte der Aufsichtsratschef und Branden-
burger Ministerpräsident Matthias Platz-
eck (SPD) am Mittwoch in Schönefeld.
Schwarz und der frühere Technik-Ge-
schäftsführer Manfred Körtgen sollen auf
Schadenersatz verklagt werden, sofern
ihnen Pflichtverletzungen nachgewiesen
werden können. Schwarz und Körtgen
wurde vorgeworfen, den Aufsichtsrat im
Frühjahr2012zuspätüberdieunvermeid-
liche Absage der für 3. Juni desselben Jah-
res geplanten Flughafeneröffnung infor-
miert zu haben. Der Dienstvertrag von
Schwarz lief noch bis Mitte 2016.
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